Predigt 12. So. i. Jk A 2026 Hoher Dom 8.00
Liebe Schwestern und Brüder!
Bei mir um die Ecke gibt es eine Spatzenkolonie. Ich weiß nicht, wie viele dort wohnen, aber ich freue mich an dem munteren und lauten Treiben der kleinen Vögel.
Nicht immer und überall hatten die Menschen Freude an dem kleinen Mitbewohner. Während eines bizarren Höhepunkts der Spatzenverfolgung hat der Mensch tatsächlich einmal Spatzen vom Himmel fallen lassen.
1958 hatte Mao Tse-tung, der chinesische Diktator, vier Feinde in der Natur ausgemacht: Ratten, Moskitos, Fliegen und Spatzen. In Peking gingen damals jeden Morgen Tausende auf die Straßen und machten so lange Lärm, bis die aufgescheuchten Vögel vor Erschöpfung tot vom Himmel fielen.
Kurioses Ende der Geschichte und später Sieg der Spatzen: Im Jahr darauf kam es zu Insektenplagen und Ernteausfällen, so dass man Spatzen aus der Sowjetunion importieren musste, um sie wieder anzusiedeln.
Überall anzutreffen, gewöhnlich und zäh – so kannten auch die Zeitgenossen Jesu den Spatzen. 
Für die Armen war er eine bescheidene Fleischbeilage. Ein Bissen Fleisch für ein paar Pfennige. 
Jesus nutzt den sympathischen kleinen Vogel zur Illustration einer wirklich großen Wahrheit: die ganze Welt ist in Gottes Hand. Ihr habt keinen Grund, euch zu fürchten!
Gründe zum Fürchten gab es genug für die Christen, an die sich Matthäus mit seinem Evangelium wendet. Christenverfolgung war blutig und allgegenwärtig. Ihnen ergeht es nicht besser als ihrem Meister. Und wenn Sie so wollen: den verfolgten Spatzen.
Das Evangelium ist trotzdem zu verkündigen und zu bezeugen. Heute wieder in vielen Teilen der Welt trotz blutiger Verfolgung. Hier bei uns trotz scheinbarer Wirkungslosigkeit, hinein in lähmende Gleichgültigkeit, gegen die eigene Mutlosigkeit.
Die Kernfrage, die das Evangelium uns heute stellt, ist die: Was ist uns wichtiger: Leben oder Überleben? Die physische und materielle Existenz oder das ganze Leben?
Die Bedrohung unserer materiellen Existenz ist uns natürlich näher. Um unser Überleben machen wir uns zu Recht viele Sorgen und vieles macht uns unsicher.
Aber es gibt eben auch die Bedrohung, unsere Verbindung zu Gott zu verlieren, das was man früher das Seelenheil nannte. Anders gesagt: Wenn wir das Überleben sichern und dafür das Leben opfern, haben wir nichts gewonnen. Aus der Sicht des Glaubens haben wir vielmehr alles verloren. 
Aber diese Sichtweise macht uns durchschnittliche Hörer erst mal höchst skeptisch. Fast ist sie uns ein wenig peinlich. Habt keine Angst vor Mördern, aber habt Angst vor Gott. 
Angst haben vor Gott, ihn fürchten? Und dann noch kombiniert mit der Hölle?! Vor Gott muss man doch keine Angst haben! Oder doch? 
Schauen wir noch einmal genauer hin. Jesus stellt seine Aussage in einen Rahmen: Zweimal sagt er „Habt keine Angst!“ Und er begründet dies mit Gottes inniger Zuwendung und einer allumfassenden Fürsorge. 
Wenn er schon für die Spatzen sorgt, um wie viel mehr erst für uns! Wenn er jedes meiner unzähligen Haare gezählt hat – 100.000 bis 150.000 sind es übrigens -, dann hat auch der ganze Mensch die volle Aufmerksamkeit des Vaters. Zuallererst sind wir geborgen in Gott. 
Aber: die Wirklichkeit „Angst vor Gott“ ist damit nicht verschwunden – wenn wir nicht den Text verdrehen und uns ein Evangelium nach unserem Geschmack schaffen wollen!
Es gibt das Feuer der Gottesliebe und der Begeisterung. Aber im Feuer kann man eben auch umkommen. Wer sich Gott widersetzt, der verbrennt – oder wird zu Eis, wie Dante es in seiner Göttlichen Komödie beschreibt: die Hölle als Tiefkühltruhe. 
Wer sich in voller Kenntnis des Evangeliums Gott widersetzt, der verliert sich ins Nichts, weil er sich selbst verliert. 
Ich glaube, kirchliche Verkündigung ist in der Fläche bisweilen so banal und für die Menschen nichtssagend, weil es um nichts geht. Du kannst eigentlich leben wie du willst – kaum einen wirst du finden, der dir nicht sagt: Der liebe Gott wird dir schon nichts tun! 
Aber warum sollte ein Gott Bedeutung haben, der im wahrsten Sinn des Wortes „nichts tut“?
Wenn wir ernsthaft glauben, dass der stärkere und mächtigere Teil der Wirklichkeit der Teil ist, den man auf den ersten Blick nicht sieht – nämlich Gott –, dann kann man dem nicht helfen, der diese Wirklichkeit einfach ignoriert. 
Drohen wir wieder mit der Hölle? Keineswegs. Wer die Hölle als Drohinstrument benutzt, also von sich auf andere hinweist, der versteht sie falsch. Sie ist die Konsequenz aus unserer Freiheit. 
Und so ist ihre Existenz in erster Linie ein Appell an mich selbst, mich auf die richtige Seite zu begeben, immer wieder zu überprüfen, woran mein Herz hängt, welche Wirklichkeit für mich die entscheidende ist. 
Appelle sollen aufrütteln, nicht Ängste verstärken oder Menschen in Depressionen stürzen. Angst kann lähmen. Sie kann aber auch entschlossener machen, mich zu einem entschiedenen Handeln bewegen. 
Jesus appelliert hier also an unsere Freiheit, an unsere Verantwortung für unser Leben und das der anderen. Also nicht zurück zur Höllenangst! Aber auch weg von einer „Der liebe Gott ist immer nett – Verkündigung“, die den Menschen nichts mehr sagt und sie um das Beste bringt, was Gott seinem Geschöpf mitgegeben hat: um die Freiheit. Ohne Alternative keine freie Entscheidung! 
Am Ende spricht Jesus wieder von sich. Wer sich solchermaßen auf die Seite Jesu gestellt hat, der wird ihn erleben als einen Gott auf seiner Seite: tröstend, zärtlich, Tränen trocknend, Angst in Freude verwandelnd. 
Eindringlich werden wir daran erinnert: Glaube ist eine ernste Sache, die Entscheidung braucht, Einsatz und klares Bekenntnis. Das macht ihn wertvoll und attraktiv. 
Glaube ist wahrlich nichts für Angeber, die sich herstellen und die anderen in die Hölle schicken und selber ach so fromm sind. Glaube ist aber etwas für entschiedene Menschen, die Gott für die entscheidende Wirklichkeit in unserer Welt halten.
Ein Spatz wiegt übrigens ungefähr so viel wie eine Scheibe Toastbrot. Vielleicht lassen Sie sich beim Frühstück daran erinnern: das Evangelium ist keine stille Post. Und es gehört dem Menschen und zum Menschen. Wie der Spatz eben.
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